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Alle, die schon mal das mehr oder weniger große Vergnügen hatten, mit mir überzulaufen, wissen, dass mein Laufstil nur dann funktioniert, wenn ich auch gleichzeitig meine Stimmbänder trainiere.

Ich glaube, bei mir ist das schon fast ein Automatismus, sobald die Füße rennen, bewegt sich auch der Mund und ich muss einfach reden.

Im Laufe der Jahre sind schon viele interessante Gespräche zustande gekommen und viele von euch durfte ich ein wenig besser kennen lernen, obwohl ich ja glaube, dass die meisten von euch mich besser kennen gelernt haben.

Aber leider findet sich ja nicht immer ein geeigneter Trainingspartner und um trotzdem auch alleine joggen gehen zu können, musste ich mir einen kleinen Trick einfallen lassen; ich kommunizierte bei meinen einsamen Läufen einfach mit meinem Schweinehund. Das ist total praktisch, denn er war ja sowieso immer dabei, meistens klammerte er sich irgendwo an mir fest, manchmal lief er neben oder ein gutes Stück hinter mir und zwangt mich so ein wenig langsamer zu laufen als ich eigentlich wollte, denn alleine wollte ich ja auf keinen Fall rennen. Wem hätte ich denn dann was erzählen sollen?

Um unser freundschaftliches Verhältnis noch etwas auszubauen, nannte ich ihn liebevoll SCHWEINI !!

Natürlich redete ich mit Schweini nicht laut, ich glaube gassigehende Mitmenschen, die bei Wind und Wetter ihre Hunde ausführten, hätten mich sonst für noch verrückter gehalten ,sondern die Gespräche spielten sich nur in meinem Kopf ab.

Okay, gesehen hatte ich Schweini noch nie, aber die Pyramiden in Ägypten hatte ich auch noch nie gesehen und trotzdem weiß jeder, dass es sie gibt.

Unsere Gespräche waren auch nie so interessant, wie mit einem Trainingspartner, meistens sagte Schweini so was wie “zu schnell, zu weit, zu kalt”.

Ich konterte meistens mit “Weichei” oder ähnlichen netten Worten. Schweinis Hauptziel war es halt mich zu stoppen und mein Part bestand darin ihm zu zeigen, dass ich stärker bin als er. Jeder wusste was er wollte und was er tat. So ging die Zeit vorbei.

Ich glaubte ja das Schweini und ich sich im Laufe der Jahre sehr aneinander gewöhnt hatten und er sich meinem Lebens bzw. Laufrhythmus angepasst hat. Ich glaubte sogar, dass er mittlerweile selber ein begeisterter Läufer war und dass es ihm gefiel, Sonntagsmorgens den Sonnaufgang locker trabend im Kalbecker Busch zu genießen.

Solange hatte er sich nicht mehr gemeldet, doch er war noch da, das sollte ich noch merken, er war nur schlauer geworden, hatte sich perfekt meinem Leben angepasst und nur auf seine Chance gewartet:

Mein Marathonlauf in Hamburg 2013 (21.04.2013)

Schon am Marathonmorgen war ich sehr überrascht, keine Nervosität, was mich ja doch etwas nervös machte, keine Wehwehchen, denn Schweini hatte sich in der Vergangenheit gerne mal irgendwo auf die Nerven gesetzt und mit ihnen gespielt, eigentlich tat ja immer irgendwas weh. Aber heute nix, alles war perfekt! - Habe ich denn auch echt nichts vergessen?

Im Gedanken ging ich alles noch mal durch, der Champion-Chip war am Schuh, die Startnummer am Trikot und alles was man sich unterwegs wundscheuern könnte, war sorgfältig mit Vaseline eingeschmiert und das tolle blaue Band mit den Zwischenzeiten für die erhoffte Endzeit von 3:52 Stunden war am linken Arm, direkt neben der Pulsuhr befestigt. 3:52 Stunden, das heißt einen Schnitt von 5:30 Minuten pro Kilometer stand da, kein Hexenwerk und absolut realistisch, hatte ich doch in den zurückliegenden Wintermonaten gewissenhaft und ausdauerhaft trainiert.

Glücklicherweise ermöglichte uns unser Hotel an diesem Tag schon eine Stunde früher, also um sechs Uhr morgens, zu frühstücken, aber um diese Uhrzeit schmeckt auch das beste Müsli nicht so toll, ohne Appetit und nur aus Vernunft nahm ich eine große Schüssel zu mir. Dazu trank ich noch zwei Tassen Kakao, denn Kaffee entzieht dem Körper ja bekanntlich Flüssigkeit und außerdem, das hatte Erika mir mal erzählt, steht Kaffee auf der Dopingliste. Für einen kleinen Moment geriet ich in Versuchung, Nichts ahnend, dass es Schweini war, der mir geschickt diese illegale “Abkürzung” anbot - aber ich wollte doch ehrlich bleiben!

Nichts und Niemand sollten heute meinen Triumph in Frage stellen!

Gegen 7:15 Uhr fuhren die Marathon-Läufer alle zusammen mit der S-Bahn los. Große Nervosität war immer noch nicht zu spüren. - Also ist doch alles gut.

Beim Messe-Gelände trennten sich erst einmal unsere Wege. Da Michael und ich den gleichen Startblock hatten, blieben wir zusammen, die ganzen vergangenen Trainingsmonate hatten wir zusammen “durchgezogen”, durch die vielen langen Läufe hatte sich schon eine kleine Freundschaft aufgebaut und witziger weise hatten wir, obwohl wir uns ganz unabhängig und ohne Rücksprache angemeldet hatten, aufeinander folgende Startnummern. Eigentlich wollten wir den Marathon auch ein großes Stück zusammenlaufen, aber, wer mich kennt, weiß, was diese Zusage wert ist...

Aber zu meiner Entschuldigung muss ich sagen, dass Michael einen 5:27-er Schnitt auf seinem Bändchen stehen hatte - das war mir eindeutig zu schnell. Bevor es in den Startblock ging, noch schnell eben “Pipi machen”, doch was war das? - ups, riesige Schlangen von Läufern warteten auf gefühlte 10 Plastiktoiletten! Das war so gar nicht mein Ding und da wir am Vortag unsere Startunterlagen abgeholt hatten, wusste ich, dass da noch ca. 50 Dixies standen. Mein Gefühl sagte mir, da ist es niemals so voll! Also auf dahin, tatsächlich massig Dixies und niemand, der sie benutzen wollte. O.k., der Rückweg war etwas umständlich, denn unmittelbar vor uns wurde alles abgesperrt, großzügiger weise durften wir aber doch noch durch. Gut, die Blase war geleert, also ab in den Startblock, der sich zusehends immer mehr füllte. Um 8:45 Uhr begann der Marathon mit einer Schweigeminute für die Opfer des Boston-Marathons von der vergangenen Woche, kalte Schauer liefen mir über den Rücken, als man da stand und sich bewusst machte, was wäre, wenn man selber dort gestartet wäre?

Um 9:00 Uhr erfolgte der erste Startschuss und die ersten Läufer wurden auf die 42,195 km-lange Strecke geschickt.

Bei mir meldete sich wieder die Blase und ich dachte, oh oh, wohl doch nervös, aber ich dachte nicht an Schweini, der schon lange meine Schwachpunkte kannte. Kurz überlegte ich, ob ich nochmal schnell austreten könnte, aber nachdem ich mich im Startblock umsah, wusste ich, dass es keine Möglichkeit dafür gab und so schlimm war es ja auch nicht - außerdem kann ein Läufer das ja auch ausschwitzen!

Genau 10 Minuten nach den ersten Läufern ging es dann auch für mich los. Die ersten zwei Kilometer blieb ich schön bei Michael, doch dann verloren wir uns irgendwie aus den Augen, na ja, mir war es egal, ich hatte doch meine Stoppuhr und mein Zielzeit-Bändchen! Was sollte also passieren? O.k., Schweini war auch noch dabei, aber ich war ja immer noch der Überzeugung, dass er irgendwo zwischen den über 15.000 Läufern umherlief.

Bei Kilometer 3 hörte ich auf einmal meinen Namen. Ich schaute in die Richtung und sah zum ersten Mal den mitgereisten Fanclub vom TSV Weeze, schnell noch winken, lächeln nicht vergessen und weiter geht’s.

Links und rechts der Marathonstrecke standen überall Zuschauer, sie klatschten Beifall, hielten selbstgemachte Schilder hoch und Kinder streckten ihre Arme aus und warteten darauf, abgeklatscht zu werden. Oft lief ich im Zickzack-Kurs um möglichst viele Kinderhände zu klatschen, hatten sie doch so einen Spaß. Ich nahm mir die Zeit und las die selbstgemalten Pappschilder, wie z.B. “Is nicht mehr weit!” oder “Papa, Du bist der Beste!”.

Toll, ich genoss den Lauf richtig, meine 5 Kilometer-Zwischenzeit stimmte auch genau mit dem Zielzeitband überein. Bei Kilometer 10 zeigte meine Uhr genau   54:59 min, besser geht’s nicht - perfekt!

“Genieß Du ruhig Deinen Lauf” säuselte mir Schweini ins Ohr. “Ich wusste doch, dass Du auch Spaß daran hast!”
“Denke nur an den Mann mit dem Hammer - ich mein ja nur!”
“So ein Quatsch”, dachte ich, ich hatte mich perfekt auf diesen Lauf vorbereitet, hatte unzählige lange Läufe bei Wind, Schnee und Kälte gemacht, hab unterwegs geübt zu trinken und zu essen, und für die mentale Stärke hatte ich sogar extra  Thai-Chi/Qi-Gong gelernt. “Was soll mir denn da passieren?”
“Ich mein ja nur” dröhnte es in meinem Kopf.

O.k., die Blase drückt etwas, aber das geht schon, spontan fiel mir die Geschichte von Martin Bauer ein, der die 4 Stunden-Marke um 20 Sekunden überschritt, nur weil er auf Toilette musste. “Nee, wie kann man nur? Das würde mir nicht passieren!” Zwar sah ich rechts und links immer wieder Läufer, die ausscherten, um ihr Geschäft zu verrichten, eine Mitläuferin ging sogar unmittelbar vor mir in die Hocke und erleichterte sich. “Nee, so tief kann ich nicht sinken!”

“Nun, wenigstens hat die keinen Druck mehr!” schoss es mir durch den Kopf.

“Passt schon, lauf...! Ja, Sir, Danke!”

Die Strecke führte uns durch einen langen Tunnel - hier gab es zum ersten Mal keine Zuschauer. Über Lautsprecher wurde Musik und Applaus übertragen, die Akustik war überwältigend. Nach dem Tunnel wurde es richtig heiß, meine neuen Armstulpen, die ich mir extra am Vortag bei der Marathonmesse gekauft hatte, waren viel zu warm. Plötzlich waren sie sogar lästig.

“Tja” sagte Schweini, doch bevor er weiter ausholen konnte, erblickte ich bei Kilometer 13 Paschi, also drückte ich ihm kurzerhand die von Schweiß klitschnassen Stulpen in die Hände. “Viel Spaß damit.”
Schweini schwieg wieder. Nur zwei Kilometer später am Jungfernstieg sah ich dann auch Janin und Judith stehen. Für mich war alles gut, nichts störte mich mehr, nur die Blase drückte. Einfach nicht drüber nachdenken und weiter, Kinderhände abklatschen, Schilder lesen, und Lauf genießen. “Das machst Du schon” kommentierte Schweini und ich hatte das Gefühl, als drücke er nur so zum Spaß noch etwas fester auf meine Blase. Natürlich waren auf der Strecke auch Dixies verteilt, aber vor den meisten warteten Läufer auf Einlass und dafür hatte ich nun echt keine Zeit. Immer wieder der kritische Blick auf die Stoppuhr und das Zielzeitbändchen - aber alles passte - ich hatte bei Kilometer 20 sogar schon einige Minuten gut - “vielleicht ist 5:27 min Schnitt doch nicht zu schnell für mich?” - “Ja, ja” sagte Schweini, “du denkst an den Mann mit dem Hammer?”

“Pah, heute ist mein Tag!”
Dann kam bei Kilometer 22 ein persönliches Highlight für mich. Eine Urlaubs-bekannte, die wir auf einem unserer Kanaren-Urlaube kennen gelernt hatten, hatte es inzwischen nach Hamburg verschlagen, sie stand dort und feuerte mich begeistert an. Das gab wieder Kraft für die nächsten Kilometer. Ich dachte an unsere tollen Urlaube, die Sonne, das Meer und was wir alles gemeinsam erlebt hatten. “Sonne is hier auch! Hättest ja auch in Urlaub fahren können! Hat doch keiner gesagt, dass du hier laufen musst!”
Schweini kann echt gemein sein!

“Obwohl, Unrecht hat er ja nicht.” Erste Zweifel machten sich breit. Jetzt lächelte Schweini. Ich wusste, wenn man nach dem Sinn fragt, hat man verloren, also musste schnell Ablenkung her. Ich dachte an das Training, die vielen Tempo-einheiten unter Stefan seiner Führung. Er sagte mal, ein guter Läufer braucht nur drei Worte:” Ja, Sir, Danke”, diese kann man auch beliebig kombinieren: “Ja, Danke, Sir” oder “Danke, Sir, Ja”.

“Hi, hi”, es klappt, die nächsten Kilometer flogen vorbei. Keine Zweifel und kein Schweini störten meinen Lauf mehr. “Ja, Sir, Danke”, einfach toll! Mittlerweile hatte ich schon über 30 Kilometer hinter mir, ich lag immer noch perfekt im Zeitplan.

“Ja, Sir, Danke.”
Dann sah ich sie - schon von Weitem fiel sie mir auf - 

eine freie Dixietoilette, einsam und verlassen stand sie da. Die offene Tür schwang im Wind auf und zu.

“Mensch, Du bist so gut im Zeitplan.”
“Nein, Sir, Danke.”
“Du hast sogar ein paar Minuten gut.” “Mhm”
“Und hinterher bist Du noch viel schneller - denk nur mal an den Gewichtsverlust.”
“Na ja, eine Pipi-Pause ist ja schließlich keine Geh-Pause, das ist ja praktisch höhere Gewalt. Nur schnell rein, zack zack und weiter.”

Außerdem dachte ich, wie soll mich Schweini denn ärgern, wenn die Blase leer ist?

“O.k., das reicht, dann aber schnell.”
So schnell, wie ich gehofft hatte, ging es dann aber doch nicht und das Wieder-anlaufen nach diesem abrupten Stehenbleiben fiel mir auch schwerer, als gedacht. Ich versuchte, die verlorene Zeit wieder einzuholen und versuchte mir Mut zu machen, indem ich mir einredete, dass das ja keine Geh-Pause war.

“Recht haste!” sagte Schweini. “Schließlich hast du ja gestanden!”
Schweini hatte Spaß.

Plötzlich nervte alles, klatschten und lachten die Zuschauer mir zu oder mich aus? “Warum stehen hier eigentlich überall diese “Scheißblagen” im Weg?”

“Aber die wollen doch nur abklatschen.”
“Toll, abklatschen, wer weiß wieviele Hände die heute schon getatscht haben, wieviele Bakterien an ihren kleinen Fingerchen kleben, wer weiß denn schon, ob die sich nach dem Toilettengang überhaupt die Patscher waschen?”

“Hast du dir denn die Finger gewaschen?”
“Schweini, ich war auf einem Dixie-Klo und nicht in einem 5-Sterne-Luxus-Hotel. Sei doch mal still!”
“Ich mein ja nur, wer im Glashaus sitzt...,

Wusstest du eigentlich, dass ein Marathon das Immunsystem genauso schwächt, wie eine mittelschwere Lungenentzündung?

Und wusstest du, dass nachweislich bei über 75 % der Marathon-Finisher die Nieren nach dem Lauf so stark geschädigt sind, dass diese ca. 3 Monate brauchen, um sich zu regenerieren?”
Vor allen Dingen wusste ich nicht, dass Schweini so gebildet ist - ich wollte doch nur meine Ruhe!

“Wer schreibt eigentlich so bescheuerte Pappschilder, wie “Papi, Du bist der Beste!” - wie kann Papi denn der Beste sein? - wahrscheinlich hängt der gerade bei Kilometer 20, während der Sieger schon lange geduscht bei einem kühlen Bierchen sitzt?”
Immer mehr Mitläufer um mich herum machten eine Gehpause.

“Ist doch egal - kannste auch!” sülzte Schweini, der mittlerweile wieder in meinem Schlepptau hing.

“Nein, nein, nein”, ich wollte stark sein, mir fiel die Geschichte von meinem ersten Marathon in Köln ein. Damals bin ich den ganzen Marathon gejoggt und irgendwann merkte ich, dass die Zuschauer schneller spazierten, als ich rannte. Das hatte ich auch damals Werner van Dongen erzählt und er sagte mir, dass man bei der Getränkeaufnahme ruhig stehen bleiben könne.

“Das war gut!”
“Wer sagt eigentlich, dass man nur einen Becher nehmen darf? Hast doch genug für den Lauf bezahlt!” kommentierte Schweini meine Gedanken. “Jeder weiß, wenn man zu schnell trinkt, gibt das nur Bauchweh und das kannste jetzt echt nicht gebrauch-en!”
“Irgendwie hast du ja recht!”

Also bei der nächsten Getränkestation schnappte ich mir vier Becher und dann mal vernünftig trinken, ja nichts verschütten, woanders verdursten ja schließlich Menschen. Streng genommen war das ja auch immer noch keine Gehpause, obwohl auch vernünftig trinken schon recht lange dauern kann.

“Ist doch egal, deine Ziel-Zeit ist doch eh futsch!” Schweini wurde immer lauter und aggressiver in meinem Kopf.

“Ja, Danke, Schweini.”
Ich begann zu zweifeln, verzweifelt suchte ich den Straßenrand nach einem bekannten Gesicht ab. Ich brauchte irgendjemanden, der Schweini in den Allerwertesten tritt. Am allerliebsten wäre mir jetzt Stefan gewesen, denn vor Stefan hatte Schweini Respekt. Egal, was Stefan für gemeine Sachen auf unseren Trainingsplan schrieb, Schweini machte immer alles mit, ohne zu murren. Ich glaube, wenn auf dem Trainingsplan 50 x 5 km Tempo gestanden hätte, wir wären es gelaufen.

Leider war niemand zu sehen!

“Pah, wer ist schon Stefan?” Schweini wusste, dass er immer mehr Oberwasser bekam. “Hatte Stefan nicht selbst gekniffen? Hat er nicht Aua-Beinchen? Was weiß der den schon von deinen Wadenkrämpen in der Nacht oder von deinen höllischen Schmerzen im rechten Oberschenkel?”
“Aber Stefan ist doch Pädagoge, der kennt sich ganz toll mit anderen Menschen aus!”
“Du konntest Pauker früher nie leiden! Wahrscheinlich sitzt er jetzt in irgendeinem Cafe und trinkt einen Cappuccino, während du hier versuchst, dem Mann mit dem Hammer auszuweichen.”
“Außerdem ist Stefan selber schon ganz viele Marathons gelaufen - der weiß was Schmerzen sind!”
“Viele Marathons? Warst du dabei? Hast du es gesehen? Du warst schließlich letztes Jahr auch beim Ironman auf Lanzarote dabei, oder? Bist du jetzt deshalb ein Ironman?”
“Na ja, dich habe ich aber auch noch nie gesehen!”
“Ach, jetzt fängst du so an. Ich glaube, du kennst mich nur, wenn du mich brauchst!” schmollte Schweini, “ich komme mir so ausgenutzt vor!”
Das konnte ich jetzt gar nicht gebrauchen. Nicht auch noch eine Beziehungsszene in meinem Kopf. Bewusst hatte ich auf die Mitnahme meines MP 3-Players verzichtet, denn Schweini mag keine Musik, er ist dann immer recht kleinlaut, langsam begann ich diese Entscheidung zu bereuen.

“Du brauchst Stefan doch gar nicht! Ich bin dein Freund. Guck mal, da vorne ist wieder ein Getränkestand. Nimm dir doch auch mal ein Stückchen Banane und denk dran, Essen muss man ganz doll durchkauen, sonst ist es ungesund und beim Laufen kauen?- ganz schlecht!”
“Ja, Schweini, Schweini.”

Mir fielen die Motivationswörter nicht mehr ein. Irgendwas mit “Ja” oder “Nein” oder “Nie”, ach ja, genau, “Ich, Nie, Wieder”, da waren sie wieder, immer wieder wiederholte ich diese Wörter in meinem Kopf, tauschte sie aus, “Nie, Wieder, Ich” oder “Wieder, Ich, Nie”, genau, das waren sie, meinte übrigens auch Schweini.

Dann endlich, so ca. beim 39. Kilometer sah ich unsere Weezer Fangruppe stehen, sie jubelten mir zu, voller Elan und grinsend, soweit es mein Zustand noch zuließ, schmetterte ich ihnen die Motivationswörter zu: “Ich, Nie, Wieder!”
Schweini und ich strahlten um die Wette.

Ein Mitläufer sprach mich an, “Mensch, wenn du noch so gut rufen kannst, dann kannst du auch schneller laufen!” Da wurde ich hellhörig, ich schaute mir meine Mitläufer in meiner Nähe mal genauer an und tatsächlich, so ganz fit sahen die nicht mehr aus, außer vielleicht so ein paar Staffel-Läufer. So schlecht fühlte ich mich gar nicht.

“Denk an den Mann mit dem Hammer!”
“Schweini, sei ruhig!”
Ich wusste, es sind nur noch 3 Kilometer. Ein TSV-Kollege hat mir mal erzählt, dass er jeden Wettkampf in unsere Halbmarathon-Strecke umrechnet. Das heißt, ich war jetzt bei Kilometer 18 auf der Brücke, also einfach Berg-ab und dann kannst du schon bald Laurenz Stimme hören. Ich schaute auf mein Zielzeit-Band, aber das Rechnen sollte mir zu diesem Zeitpunkt nicht mehr gelingen. Ich dachte nur, wenn du die letzten 3 km im 4:30-er Schnitt läufst, kommst du weit unter 4 Stunden ins Ziel. “Yupphie!!! Das hast du schließlich oft genug im Tempotraining gemacht - meist sogar noch etwas schneller!”

Zu meinem Erstaunen hörte ich von Schweini keine Einwände, also dann mal los!

Ich beschleunigte, gab richtig Gas, zum Abklatschen oder Grinsen war jetzt keine Zeit mehr. Verwundert stellte ich fest, dass auch meine Mitläufer alle schneller wurden. “Wahrscheinlich ziehst du sie bei deinem Endspurt einfach mit. Sie brauchten vielleicht einen, der sie aufweckt.” - Mir sollte es egal sein.

Für mich ging es schon lange nicht mehr um eine Platzierung, ich wollte nur noch gut ankommen. Ich schaute auf meine Stoppuhr - 4:15 min. Gleich müsste doch der Kilometer 40 kommen. 4:30 min - 4:45 min - 5:00 min. “Wahrscheinlich hast du die Kilometer-Markierung einfach übersehen! Ist ja auch kein Wunder bei deinem Tempo.” Genauso wird es sein, gleich kommt schon Kilometer 41, leider konnte ich mich nicht mehr daran erinnern, wo die Kilometer-Markierung beim unserem Halbmarathon wäre, lief ich doch meistens das letzte Stück über den Nierswanderweg zurück.

Aber diese Taktik gefiel mir eh nicht.

“Rechne lieber in Stadionrunden - ist viel besser, also noch maximal drei Stück, kein Problem, Gas geben und durch.” Da, da kommt ein Kilometerschild, groß steht da Kilometer 40, “Kilometer 40 ???”

Der Blick geht zur Stoppuhr - 6:19 min.

“Oh!” Schweini grunzt zufrieden. Wohl genährt von den vielen Bananen, Powergels und Getränken klammert er sich an mich.

Ich drohte, in ein tiefes Loch zu fallen, die 4-Stunden-Marke zu knacken - total unrealistisch.

“Wozu das alles?”
Schweini stimmte in meinem Kopf ein Lied an “I am a Loser, Baby, why dont you kill me?” Ich dachte, Schweini hasst Musik. Aber ich war zu keiner Diskussion oder Gegenwehr mehr im Stande.

Kann auch nicht mehr genießen, laufe einfach nur noch, will nur noch ins Ziel kommen und die Füße hochlegen. Die letzten Kilometer sind voll mit Zuschauer-massen, sie klatschen, jubeln und versuchen, die Läufer noch mal anzutreiben. Bei mir gelingt es nicht. Ich trabe nur noch ganz langsam, schaue nicht mehr auf die Uhr und registriere noch nicht einmal, dass ich die Ziellinie überquere. Erst als ich sehe, dass alle stehen bleiben, weiß ich, ich bin im Ziel.

Meine Endzeit liegt bei 4:00:30 Stunden. Martin Bauer lässt grüßen.

Schweini hat mich während der vergangenen 4 Stunden gut bearbeitet, er ist zufrieden mit sich, wusste er doch von vornherein, er kann mich nur bremsen, denn das Wort “aufgeben” existierte für mich nicht mehr. Aber auch ich war mit mir zufrieden, hatte ich doch mir selbst und allen Kritikern bewiesen, was man alles erreichen kann. Viele Leute, Freunde, Ärzte, Arbeitskollegen hatten mir von diesem Marathon abgeraten. Doch ich habe es durchgezogen - vom Anfang bis zum Ende.

Während ich auf der Rückfahrt noch allen erzählte “Nie Wieder”, so hieß es am nächsten Tag schon “dieses Jahr nicht mehr”.

Eigentlich habe ich ja auch noch eine Rechnung mit Schweini beim Rhein-Ruhr-Marathon in Duisburg offen. “Schweini weiß genau, was auf ihn zukommt.”
Und der Mann mit dem Hammer?

Der kam nicht in Hamburg.

Der kam bei einem ganz anderen Lauf, an einem ganz anderen Tag, einer ganz anderen Strecke, aber das ist eine ganz andere Geschichte.........

Bernd Meyer im Mai 2013
